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Interviews und Fokusgruppen
Gesprächsführung und Leitfragen für die qualitative Vorphase

Die qualitative Vorphase entscheidet, ob die spätere Erhebung die richtigen Fragen stellt. Wer hier nur bestätigt, was er ohnehin vermutet, baut einen Fragebogen über die falschen Themen.
Dieser Leitfaden enthält beides: die Technik der Gesprächsführung und die Leitfragen, die sich in der Praxis bewährt haben.
Teil 1: Vor dem Gespräch
Wen einladen
· Acht bis fünfzehn Gespräche genügen. Ab etwa dem zehnten Gespräch kommen selten neue Themen dazu – das ist der Punkt, an dem man aufhören kann.
· Bewusst mischen: Politik, Verwaltung, Schule, grosse und kleine Vereine, Gesundheit und Soziales, Private. Und mindestens zwei Personen, von denen Widerspruch zu erwarten ist.
· Nicht nur die Präsenten. Wer an jeder Sitzung redet, ist überrepräsentiert; wer nie kommt, hat oft die aufschlussreichere Sicht.
· Am Schluss jedes Gesprächs fragen, wer noch unbedingt gehört werden sollte. Das ist die zuverlässigste Auswahlmethode.
Anfrage und Rahmen
	Punkt
	Empfehlung

	Dauer
	30 bis 60 Minuten, im Voraus nennen und einhalten

	Ort
	In Präsenz oder Online funktioniert beides.

	Rollen
	Moderation und – wenn möglich – eine zweite Person für die Notizen. Ansonsten ggf. Gespräch aufnehmen (vorab ok einholen)

	Unterlagen
	Keine. Wer vorab einen Fragebogen schickt, bekommt vorbereitete Antworten statt Erzählungen

	Aufzeichnung
	Nur mit ausdrücklicher Zustimmung. Strukturierte Notizen genügen teils.


Einstieg in drei Sätzen
«Wir klären ab, wie die Sport- und Bewegungsförderung in [Raum] weiterentwickelt werden kann. Mich interessiert Ihre Sicht, nicht die offizielle Version. Ich mache Notizen; alles, was Sie sagen, fliesst anonymisiert in eine Themensammlung ein und wird nicht namentlich weitergegeben.»
Teil 2: Gesprächsführung
	Die Grundregel
Ein narratives Interview ist keine Befragung. Das Ziel ist nicht, zwölf Fragen abzuarbeiten, sondern eine Erzählung in Gang zu bringen und ihr zu folgen.
Faustregel: Das Gegenüber redet achtzig Prozent der Zeit. Wer selbst mehr als zwanzig Prozent spricht, führt kein Interview, sondern ein Gespräch über die eigenen Ansichten.


Sechs Techniken
Mit einer Erzählaufforderung beginnen, nicht mit einer Frage. «Erzählen Sie mir, wie Sport und Bewegung bei Ihnen heute funktioniert» öffnet mehr als «Sind Sie mit der Hallenbelegung zufrieden?»
Stille aushalten. Nach einer offenen Frage drei bis vier Sekunden nichts sagen. Die meisten Menschen füllen die Pause – und was nach der Pause kommt, ist oft der eigentliche Punkt. Wer sofort nachhakt, unterbricht genau dort.
Nicht suggestiv fragen. Eine Frage, die die Antwort schon enthält, liefert keine Information, sondern eine Bestätigung.
	Statt
	Besser

	Die Hallensituation ist ja schwierig, oder?
	Wie erleben Sie die Hallensituation?

	Sie finden eine Koordinationsstelle sicher sinnvoll?
	Was müsste eine Koordinationsstelle leisten, damit sie Ihnen etwas bringt?

	Fehlen Ihnen Freiwillige?
	Wie ist die personelle Situation in Ihrem Verein?

	Wäre eine gemeinsame Lösung mit den Nachbargemeinden nicht besser?
	Welche Erfahrungen haben Sie mit gemeindeübergreifender Zusammenarbeit?



Nach Beispielen fragen. Allgemeine Aussagen sind wenig wert. «Können Sie das an einem konkreten Fall festmachen?» verwandelt eine Meinung in eine überprüfbare Beobachtung.
Nicht rechtfertigen. Wenn Kritik an der Gemeinde, am Kanton oder an einer Vorgängerin kommt, ist die Versuchung gross, zu erklären, warum das so ist. Damit endet die Erzählung. Stattdessen: «Erzählen Sie mir mehr davon.»
Keine Lösungen anbieten. Wer im Gespräch bereits Zusagen macht oder Ideen ausbreitet, bekommt ab da Zustimmung statt Information – und hat womöglich etwas versprochen, das er nicht halten kann.
Der Schluss
· «Gibt es etwas, das ich hätte fragen sollen und nicht gefragt habe?» Diese Frage bringt erfahrungsgemäss die interessanteste Antwort des ganzen Gesprächs bzw. ggf. eine nützliche Zusammenfassung.
· «Wen sollte ich als Nächstes sprechen?»
· Kurz zusammenfassen, was man verstanden hat, und korrigieren lassen.
· Sagen, was mit den Ergebnissen geschieht und wann eine Rückmeldung kommt – und das dann auch einhalten.
Teil 3: Leitfragen für das Gespräch
Als Orientierung, nicht als Liste zum Abarbeiten. In einem guten Gespräch kommen viele davon von selbst zur Sprache.
· Wenn Sie an Sport und Bewegung in Ihrer Gemeinde oder Ihrem Wirkungsraum denken: Was fällt Ihnen als Erstes ein?
· Erzählen Sie von einem Beispiel, das aus Ihrer Sicht gut funktioniert hat. Was waren die Erfolgsfaktoren?
· Wo erleben Sie die grössten Engpässe oder Reibungsverluste – bei Infrastruktur, Angeboten, Koordination oder Kommunikation? Weshalb?
· Welche Zielgruppen werden heute gut erreicht, und welche eher nicht?
· Wie werden Entscheidungen zu Sportthemen heute vorbereitet und getroffen? Was läuft gut, was fehlt?
· Welche Akteurinnen und Akteure sind zentral – und wer fehlt?
· Wo sehen Sie Schnittstellen, die besser funktionieren müssten?
· Welche Themen sollten in den nächsten ein bis zwei Jahren priorisiert werden, und warum?
· Woran würde man den Nutzen einer Sportkoordination konkret merken?
· Welche Risiken oder Stolpersteine sehen Sie beim Aufbau – Ressourcen, Akzeptanz, Zuständigkeiten, Legitimation?
· Wenn Sie einen Wunsch frei hätten: Was müsste als Erstes passieren, damit es spürbar besser wird?
Vertiefungsfragen
· Können Sie das an einem Beispiel festmachen – wer, was, wann, wo?
· Was wäre ein Minimalziel, und was wäre wirklich gut?
· Was haben Sie in dieser Sache schon versucht?
· Welche Unterlagen oder Daten gibt es dazu bereits – Konzepte, Belegungen, Statistiken, frühere Umfragen?
· Wer sieht das anders als Sie?
Teil 4: Gesprächsnotiz
Innerhalb von 24 Stunden ausfüllen. Danach verschwimmen die Gespräche, und nach dem zehnten weiss niemand mehr, wer was gesagt hat.
	Feld
	Eintrag

	Datum und Dauer
	[  ]

	Gesprächspartner/in
	[Name, Organisation, Funktion]

	Drei Kernaussagen
	[in eigenen Worten, je eine Zeile]

	Ein wörtliches Zitat
	[ein Satz, der es auf den Punkt bringt – später wertvoll für den Bericht]

	Genannte Engpässe
	[  ]

	Genannte Chancen
	[  ]

	Widerspruch zu früheren Gesprächen
	[wo sich Aussagen widersprechen – das ist das interessanteste Material]

	Empfohlene weitere Gespräche
	[  ]

	Eigener Eindruck
	[Stimmung, Haltung, Zwischentöne – klar als eigene Einschätzung gekennzeichnet]


Teil 5: Fokusgruppe
(Siehe auch Tool «Moderations-Kit»)
Die Fokusgruppe ergänzt die Einzelgespräche. Sie zeigt, was passiert, wenn unterschiedliche Sichtweisen aufeinandertreffen – und das ist eine andere Information als die Summe der Einzelinterviews.
Ablauf, 60 bis 90 Minuten
	Zeit
	Phase
	Inhalt

	5 – 10 Min.
	Einstieg
	Ziel, Spielregeln, kurze Vorstellungsrunde

	15 – 20 Min.
	Sammeln
	Punkte sammeln, je Punkt eine Karte, zuerst still in Einzelarbeit

	15 – 20 Min.
	Clustern
	Ähnliches bündeln, Überschriften vergeben

	10 – 15 Min.
	Priorisieren
	Punktabfrage, Top 5, ohne Diskussion

	5 – 10 Min.
	Abschluss
	Zusammenfassung, nächste Schritte, Nachreichen von Ergänzungen


Erst still sammeln, dann vorlesen. Wer offen beginnt, bekommt die Themen der Lautesten – und die Stillen schliessen sich an, statt Eigenes beizutragen.
Impulsfragen
· Welche Herausforderungen rund um Sport und Bewegung sind aktuell am dringendsten?
· Wo sind die grössten Engpässe – Angebot, Infrastruktur, personelle Ressourcen, Koordination?
· Welche Zielgruppen oder Räume werden zu wenig berücksichtigt, und warum?
· Welche bestehenden Angebote sollten besser vernetzt oder sichtbarer gemacht werden?
· Wo wären Kooperationen besonders sinnvoll?
· Welche zwei bis drei Massnahmen wären kurzfristig machbar und hätten spürbaren Nutzen?
· Welche Themen brauchen mittelfristige Planung?
Dokumentation
· Fotos der Pinnwand, bevor sie abgeräumt wird
· Liste der Themencluster mit je einer Kurzbeschreibung
· Top 5 mit kurzer Begründung
· Offene Punkte und empfohlene weitere Gesprächspartner
Teil 6: Vom Gespräch zur Themenliste
· Alle Gesprächsnotizen nebeneinanderlegen und die Kernaussagen auf Karten übertragen, eine Aussage pro Karte.
· Clustern, bis fünf bis acht Themen übrigbleiben. Themen, die nur einmal genannt wurden, nicht vorschnell streichen – manchmal hat nur eine Person hingeschaut.
· Pro Thema festhalten, wie viele Personen es genannt haben und aus welchen Akteursgruppen. Ein Thema, das von Schule, Verein und Verwaltung gleichzeitig kommt, ist ein anderes Kaliber als eines aus einer Ecke.
· Widersprüche ausdrücklich festhalten statt glätten. Sie sind die wichtigsten Fragen für die Erhebung in Phase 3.
· Die Themenliste den Befragten zurückspiegeln. Das korrigiert Fehlinterpretationen und schafft Verbindlichkeit.
Typische Fehler
· Nur die Lauten interviewt. Das Ergebnis bestätigt dann, was ohnehin schon diskutiert wird.
· Zu früh über Lösungen gesprochen, bevor das Problem geklärt ist.
· Zu viele Themen ohne Bündelung. Fünfundzwanzig Einzelpunkte sind kein Ergebnis.
· Die politische Ebene nicht eingebunden. Wer erst in Phase 4 mit dem Gemeinderat spricht, verhandelt dann über alles nochmals.
· Notizen zu spät gemacht. Nach drei Tagen bleibt der Eindruck, nicht die Aussage.
Die Gespräche erfassen Aussagen über Personen und Organisationen. Notizen sind vertraulich zu behandeln, Ergebnisse werden aggregiert und nicht namentlich weitergegeben. Aufzeichnungen nur mit ausdrücklicher Zustimmung. Anwendung in eigener Verantwortung.
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